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Zum Iìingang

Liebe Gemeincle,
das, u'as im Gottesdienst heute wie auch sonst uns bewegen soll. ist dies: Was wir hier feìeln.
geht alle Welt an. llnd das hat für'r-u.rs eine Konsequenz: Wir füllen die Lücken in Gedanken
mit all der.ren, die zu uns geliören, die gern gekornmen wären, aber nicht kornmen kömen. rrrit
denen, die zu uns gehören. aber gar nicht kommen wollen, und darüber hinaus rnit all den
Ulrzähligen, die uns nicht einmal kennen. Wir ltillen dìe Reihen. denn was wil fciern, geht
alle Menschen, alle Welt an. In dieser Gesinnung lasst uns jetzt feiern. -
Nun rufen wir zu unserem Hern.Jesus Ch¡istus, von dern wir glauben, dass er lebt. dass er da
ist ir.r r-rnselel Mitte. Wir rufen zu ihm, er möge sich unser elbannen.

Nacl.r dern Evangelium:

Lie bc Genreìnde,

wie ich zu Beginn schon sagte. es ist cin großes Thema, liat Weite, hat Rau.n und Weite. das
wir jetzt zu feieln wagen. Das heutige Evangelium deutet es an und die Lesung, die wir gehör1

habcn. die spricht in der.n Zusarnlnenhang vom Knccht Gottcs. ,,Mein Knecht hier, auf des-

sen Schultern habe ich meine Hand gelegt, mein Erwählter. den habe ich in einem Gnadenakt
zu eigen genommen. ich gab ihm meinen Geist. den Nationen das Recht auszuführen." Wo-
vor.r ist die Rede?

Wir alle kerLnen so viel von der Geschichte des Alten Orient, dass wir wissen, es waren die
Großstaaten Assyríen, Babylonìen. Àgypten mit den Herrschern, den Pharaonen, den Groß-
königen, rurd da zwischendrinnen da steckt Kanaan, im Kleinformat die Großslaaterei r.rach-

lnachend: Stadtstaaten, kleine Fetzen von Land. Wenn wir nun daran denken, dann dürfen wir
uns fragen: Was wollen der-Ln die Staaten, was wollen denn die Staatsmär.mer, was w.ollen
denn die Pharaonen? Wenn ich es edel ausdrücken darf, dann muß ich sagen, die kümmern
sicl.r r¡rn Wohl und Wel.re der Menschen, die wollen die Nöte beheben lür die normaler.r Men-
schen, das ist das Gmndgeschäft der Politik, was denn sons1. Aber da l.rakt es. Wir wissen
doch Bescheid: Oh, oh, wie oft und wie viel. in welch furchtbarem Ausrnaß ist das daneben
gegarlgen zun Leidwesen der Menschen- Die Herrscher waren angetrieben - wir würden sa-
gen: vom Geist, aber meinen tut das nicht den heiligen Geist, sondern den Geist des Men-
schen, und der Geist des Menschen ist Egoismus. Wie zur Entschuldigung sagen manche
dann, auch in der Natur draußen sucht jedes Wesen sich durchzusetzen um den Preis der Ver-
drängung anderer. Wie sollen die Menschen anders sein!? Ja, da müssen wir eben wissen,
Mensch - das Wort in der Bibel heißt Adarn - als solcher ist nicht verträglich, zwängt sich
durch, betrügt, bedrängt, drückt an die Wand. er mordet. Es ist ja kaun zu glauben, wie viele
ermordet worden sind. wie viele Mörder unter uns herumlaufen. Nehmen wir es zur Kenntnis.
Die Staaten, die Großstaaten. bei aller Kulturleistung und Zivilisationsleistung, aber sie waren
bis zur Stunde halt auch furchtbare Unternehmungen. Das nehmen wir zur Kemtnis und wis-
sen, auch unser heutiger Staat. ob ich nun sage Amerika oder ob ich sage China, Indier.r oder
England, Frankreich, Deutschlancl. ganz gleich, bis herunter zum Stadtstaat Harnburg und
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Brenen ist es imrner dasselbe. l)er natürlìche Instinkt lehrt zunächsl einmal sich dulchsetzen,
und wär's auf Kosten der andern. Und das schauen wir jetzt. Und jetzt sehen rvir dar.ur die

.jeweiligen Herrscher, von obeu die Großkönige. Pharaonen bis l.rerunter zu deu Regierenden
Bür'gelmeistern von Berlin- Brernen- Har.nbLrrg, es ist immer dasselbe. Dass wir heute nns be-
mühen, das ein bisschen zu entschärfeÌr, ist eìne andere Sache. Abel von Grund an ist Egois-
mus der Atem der Weltgeschichte. Und an der Stelle rlusst du schon zugeben: uncl du bist
auch noch eine¡ davor.r. Das rrusst du dir zngeber.r.

Der Blick geht auf der.r, del das Sagen hat. Aucli der ist..Kuecht". abel nicht.,Knecht Gottes".
Der ist Knecl.rt - uns ist das Wort kaum mehr bekannt - des Baal. Das ist del Naturtrieb. der
sich dulchsetzt. dessen Knecht, von daher in Knechtschaft genommen, der Knecht. So weit
wäre die Situation heillos.

Nun hiet Gott. Gott ach, rvir brauchen das Wolt und denken nichts dabci. Gott ist nicht
Baal. Gott ist der. der solidargemeinschal'tlich Menschen zueinander rückt, der', der heirnatlich
lleimaten bereitet. dieser Atem. dieses Ungreifìiche. aber so Wilkliche, Gott. Der', der nilrmt
in Pflicht - und wen? Die da. die das Sager.r haben, alle, aber vor allen Dingen die. die das

Sagen haben, die nirnr¡t er in Pflicht, in Beschlag. Und dann l.reißt es: .,Hier lnein Knecht. Auf
der.r lege ich m e i n e n Geist." Und das ist nun die Frage: Läßt der Menschengeist, lässt der
Egoisn.rnsgeist sich überlormen vor.n Geiste Goltes, vom Geist, der solidarisch macht, vom
Geist. der nacl.rbarlich rnacl.rt? Das ist die Frage. Wir stel.ren in einer großen Klisis von Grund
aus und an uns ist cs also denn, uns zu entscheiden oder, rvenn rnan will, elltscheiden zu las-
senr von Gott her, zu Gott hil. nach GotlArt zn leben. Llier haben rvìr vol uns das Rild vom
Geist und dann also vom Knecht Gottes. Der Knecht Gottes, das ist diese Rolle. Wer.ur rvir
fragen, wo ist denn - die Wissenschaft würde sagen - der Sitz im Leben oder der Haftpunkt
für dieses Wort, dann w'issen lvir''s jetzt: Dolt wo ein Mensch das Sagen hat und bestellt ist
fiir andere. liber andere, dolt ist diese Rolle gefragt: Knecl.rt. Jes 42.1: ,,Hier rnein Knecht."
Von dem heißt es dann: Der schafft's. Das steht in Is 52,13: Hier mein Knecht, der packt's.
dei schafft's - was demr? Das rvas die Knechte Baals nie gescl.rafft haben. Sie mögen viel ge-
bracht haben an Wohlstand, ungeleugnet, aber Leiden, Sterben, Tod abscliaffen war ihnen
nicht gegeben. Ini Blick auf Leiden, Sterben, Tod kannten sie nur eine Lösung: vermeiden,
vermeiden, venneiden.

Nun hier der K¡ecl.rt Gottes. Da heißt eben die Lösung nicht vermeiden, sondern heißt durch-
rnachen und bestehen - die Auferstehung jetzt schon hören - durchmachen, sterben, bestehen,
auferstehen. Osternl Damit ÍÌillt der Blick bereits auf den wahren Knecht, den Knecht Gottes,
verkörpeft nicht nur in Jesaja, sondem in Jesus Chlistus. Das ist das Eigentliche an ihm: Er
stellt sich dieser Aufgabe, der K¡echt. der Heruscher, auf audere Weise, auf Gottes Art. Er
stellt sich dem Leiden, Sterben und Tod. Für den irdischen Menschengeist ist das eine Nie-
derlage, wenn Gott nicht wäe. Aber Gott lässt den nicht im Grabe liegen, er hat ihn erweckt
aus dem Tode, er lebt. Und daniit ist die Macht des Todes gebrochen. An uns ìst es nun also,
diese Botscl.raft zu vernehmen. Wir gehen hinein ins Leiden, ins Sterben. in den'I'od, alle,
alle, alle. Und da ist die Frage, ob uns Verzagtl.reit zusammenschrumpfen lässt oder Hoffnung
aufleben lässt bis dahin, wo man sagen kann,ja wir haben die Auferstehung über den Tod.

Das ist die Botschaft heute der Lesung vom Krecht, r,om Knecht Gottes. Und wir ahnen:
Diese Botschaft geht nicht nur mich und dich an. die geht alle an, alle, die aufLeiden, Sterben
und Tod zugehen. Und wir feiern denn also, können niemals feiern, ohne all die vielen einzu-
beziehen, denen diese Hoffnung zugedacht ist. Für die Hoffnungslosen also sind wir jetzt
ein wunderschönes Wofi - eine ,,Erscheimmg", eìn Licht, eine Hoffnung. .,Finsternis bedeckt
die Elde, Dunkel die Völker. aber über dir strahlt Licht auf'(Jes 60,2), durch dich, du bist das

l-icht der Welt, ihr seid das Licht der Welt. Das ist die Kunde, die Botschaft, von der wir ge-

hört liaben ur.rd die wir weiteftragen wollen rnit Freude.
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